


 

 

 

Die Korrespondenz zwisen Hans Blumenberg und Jacob Taubes dokumentiert das inhaltsreie und

nit ganz spannungsfreie Verhältnis zweier Intellektueller, wie sie untersiedlier nit sein

könnten: auf der einen Seite Hans Blumenberg, der eines der eindrusvollsten Gesamtwerke

deutsspraiger Philosophie des 20. Jahrhunderts gesaffen hat; auf der anderen Seite der

Religionsphilosoph Jacob Taubes, der es wie kein zweiter verstand, Intellektuelle untersiedlister

Faritungen miteinander ins Gesprä zu bringen.

Der Briefwesel setzt 1961 ein, als Taubes die Vertretung des Lehrstuhls für Judaistik am neu

gegründeten Institut für die Wissensa des Judentums an der Freien Universität Berlin übernahm,

und endet 20 Jahre später wiederum mit einem Brief von Taubes aus Frankfurt, in dem er Blumenberg

beritet, er habe auf der Bumesse dessen Die Lesbarkeit der Welt entdet. Dazwisen wird allerlei

verhandelt: vor allem das Werk Blumenbergs, das in Taubes einen kongenialen Leser gefunden hat,

aber au die Situation an den Universitäten und die berühmte Forsungsgruppe »Poetik und

Hermeneutik«. Und natürli geht es um Carl Smi und Gershom Solem und nit zuletzt um

den Suhrkamp Verlag, insbesondere die Reihe »eorie«, zu deren Herausgebern Blumenberg und

Taubes gehörten.

Die 58 überlieferten Briefe werden nun zusammen mit weiteren Materialien zum ersten Mal

kommentiert vorgelegt. Sie führen ins Zentrum der intellektuellen Debaen der 1960er und 1970er

Jahre und sind ein Stü Geistesgesite der alten Bundesrepublik aus der Perspektive zweier ihrer

witigsten Vertreter.

 

Hans Blumenberg (1920-1996) war zuletzt Professor für Philosophie an der Universität Münster. Sein

Werk erseint im Suhrkamp Verlag. Zuletzt sind ersienen: eorie der Lebenswelt (2010), Löwen

(2010) und ellen, Ströme, Eisberge (2012).

Jacob Taubes (1923-1987) war zuletzt Professor für Judaistik und Hermeneutik an der Freien

Universität Berlin sowie ständiger Gastdozent an der Maison des Sciences de l’Homme in Paris.
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67I

Editorise

Vorbemerkung

89DIE KORRESPONDENZ VON HANS BLUMENBERG und Jacob Taubes

wird hier zum ersten Male und, soweit ermielt, vollständig veröffentlit.

Au bei den meisten der Texte des Anhangs handelt es si um

Erstveröffentliungen. Die Dokumente befinden si zum einen Teil im

Deutsen Literaturariv Marba, das den Nalaß von Hans Blumenberg

sowie das Suhrkamp-Ariv birgt, zum andern im Nalaß von Jacob

Taubes, den das Zentrum für Literatur- und Kulturforsung in Berlin

beherbergt. Damit sind die drei Ereignisse markiert, die das historise

Apriori der Edition des vorliegenden Briefwesels ausmaen: die

Ersließung des Blumenberg-Nalasses im Deutsen Literaturariv

Marba, die sukzessive Öffnung des Suhrkamp-Arives und die

Überführung des Nalasses von Taubes in das Zentrum für Literatur- und

Kulturforsung Berlin. Das gilt zunäst und selbstverständli für die

Dokumente, die den Kern des vorliegenden Bandes bilden, die Sreiben der

beiden Korrespondierenden. Hans Blumenberg hat häufig Dursläge

seiner eigenen Briefe aufbewahrt, so daß si in seinem Nalaß sowohl

Sreiben von Taubes als au seine Briefe an ihn erhalten haben. Sie sind

im Deutsen Literaturariv Marba in drei Mappen versammelt, die au

die seinerzeit versandten Beilagen zu den Briefen enthalten, die Taubes

Blumenberg zukommen ließ. Diese Materialien sowie Briefwesel mit

Drien und sonstige Sristüe bilden eine unverzitbare Grundlage des

Kommentars und bringen Lit in das Dunkel des in den Briefen omals nur

Angedeuteten.

Die Sammlung von mehr als tausend Briefen von und an Jacob Taubes

sowie ein ausgedehnter Bestand weiterer Dokumente befinden si seit 2004

im Zentrum für Literatur- und Kulturforsung in Berlin. Der Umstand, daß



die Briefe und 10Dokumente aus dem Nalaß von Taubes si erhalten

haben, ist nit selbstverständli und verdankt si nit Taubes selbst,

sondern der andernorts bereits besriebenen Aufmerksamkeit und Initiative

einer Mitarbeiterin an der FU Berlin. Am Zentrum für Literatur- und

Kulturforsung Berlin werden diese Materialien seitdem aufbewahrt und

Sit für Sit erslossen; angereiert wurden sie zudem dur

Reeren in Nalässen Drier und Vierter.

Erst die Zusammenführung der Briefbestände von Blumenberg im

Deutsen Literaturariv in Marba und der von Taubes im Zentrum für

Literatur- und Kulturforsung ergab sließli eine Korrespondenz, die

si trotz maner Lüen als geslossen erweist und si zur fortlaufenden

Erzählung eines zwanzig Jahre währenden und nit immer

unproblematisen Austauses zweier Gelehrter fügt, die in höst

untersiedlier Weise die intellektuelle Gesite der Bundesrepublik

geprägt haben. Erhalten haben si 58 Sreiben, 41 von Taubes, 17 von

Blumenberg. Sie alle stammen aus dem Zeitraum von 1961 bis 1981. Lüen

in der Korrespondenz sind erkennbar und, soweit belegbar, nagewiesen. In

vielen Fällen haben si die Originale erhalten, in anderen sind zumindest

die seinerzeit angefertigten Dursläge vorhanden. Beide wurden in der

Edition gleirangig behandelt. Wieder anderes – und das betrifft zumeist

die den Briefen beigelegten Sreiben an Drie und die übrigen Materialien

wie Memoranden, offene Briefe, Protokolle und Textentwürfe – hat si im

seinerzeit no jungen Medium der Fotokopie erhalten.

Hinzu kommt der Entwurf eines Sreibens von Taubes an Blumenberg,

den er in den Brief an einen Drien, an Hans Robert Jauß, gleisam

eingeslossen hat (Brief 34a) und dem deshalb eine besondere Stellung

zukommt. Er wurde in das Korpus der Korrespondenz zwisen Blumenberg

und Taubes aufgenommen, weil er einen genuinen und in keinem der

überlieferten Sreiben ausgesriebenen Briefentwurf an 11Blumenberg

enthält. Denkbar wäre, daß Taubes’ Ausführung dieses Entwurfs, wie so

manes andere, verlorengegangen ist. Do au ein Antwortsreiben

Blumenbergs darauf gibt es nit, und so liegt die Annahme nahe, daß die in

der Überlieferungszeile mitgeteilte Randnotiz von Jauß das letzte Wort



behält und die srili ausgebreitete Angelegenheit kurzerhand telefonis

erledigt wurde. Da der Entwurf freili in ein Sreiben an Jauß eingebeet

worden ist, sien es ratsam, eine Numerierung zu wählen, die die Anzahl

der tatsäli zwisen Blumenberg und Taubes geweselten Briefe nit

künstli erhöhte.

Die Briefe werden vollständig und ohne Kürzungen wiedergegeben.

Ledigli in einem Falle erforderte die Wahrung von Persönlikeitsreten

in zwei Briefen die Auslassung je einer kurzen Passage, beide Auslassungen

wurden dur drei Punkte in eigen Klammern gekennzeinet. Die

Wiedergabe der Sreiben erfolgt diplomatis getreu; es wurden keine

Normierungen vorgenommen, stilistise Eigenheiten und sole der

Sreibweisen wurden ebenso beibehalten wie Uneinheitlikeiten.

Vereinheitlit wurden ledigli die versiedenen Arten der

Anführungszeien und Hervorhebungen; letztere werden durgehend als

Kursivierungen wiedergegeben, erstere dur deutse Guillemets ersetzt.

Au Abkürzungen sind im fließenden Text zumeist belassen und ledigli

in den Fällen in den Kommentaren aufgelöst worden, in denen dies zum

Verständnis oder als Lesehilfe dienli sien. Zwei kurze Prosatexte von

Blumenberg, die in Teil III gegeben werden, enthalten dagegen eine sole

Fülle an Abkürzungen, daß sie zur Unlesbarkeit tendieren und in zwei

Versionen dargeboten werden müssen, einmal in der fotografis

reproduzierten Originalgestalt und zum anderen mit vollständig aufgelösten

Abkürzungen. Ganz offenkundige Sreib- oder Tippfehler wurden

stillsweigend korrigiert, fehlende Worte ergänzt, aber nit stillsweigend,

sondern in eigen Klammern. Ebenfalls dur eige Klammern kenntli

gemat wurde 12die Ergänzung fehlender Satzzeien, sofern ihre

stillsweigende Einfügung der Eindeutigkeit entbehrt häe, etwa bei nit

geslossenen runden Klammern. In einigen anderen Fällen, und davon sind

hauptsäli die Sreiben von Taubes betroffen, sind fehlende Satzzeien

im Dienste besserer Lesbarkeit ohne Naweis ergänzt, wenn Aufzählungen

zwar mit ihnen beginnen, sie aber nit fortführen, oder wenn

untergeordnete Sätze oder Satzteile mit einem Komma anheben, aber nit

geslossen werden. Ganz generell gilt, daß Konjekturen in allen



Zweifelsfällen, die keine eindeutige Lesart erlaubten, ausgewiesen sind.

Diese editorisen Ritlinien gelten für alle Texte des Bandes.

Zu den Besonderheiten dieses Briefwesels gehört es, daß die Sreiben

in ungewöhnli hohem Maße voraussetzungsrei sind. Sie enthalten

zahlreie Anspielungen auf Vorgänge in der Wissensas-, der

Universitäts- und der intellektuellen Gesite sowie Hinweise auf eine

Vielzahl von Personen, auf Zusammenhänge also, die den miteinander

Korrespondierenden so wohlvertraut waren, daß ihnen wenige Worte

ausreiten, um zeitgenössis-gegenwärtige Zusammenhänge und

vergangene Gesprässituationen herbeizuzitieren. Anders stellt si die

Situation des heutigen Lesers dar, dem die Kontexte entweder von vornherein

unbekannt oder milerweile fremd geworden sind. Die Anmerkungen zu den

Briefen dienen daher au zur Rekonstruktion von Kontexten. Diese

Rügewinnung des in den Briefen Verhandelten versut die Edition auf

zweierlei Art: zum einen, indem sie einen umfangreien Materialienteil

beigibt, der Einbli in einige in den Briefen besproene oder au nur

erwähnte Texte gibt, die den beiden Protagonisten bekannt und von Fall zu

Fall zur Hand waren. Diese Texte bleiben unerläutert, denn sie sollen als

Material zum Verständnis der Briefe dienen. Zum anderen werden die Briefe

einer diten Kommentierung unterzogen. Dite Kommentierung heißt –

im Untersied etwa zu bloßen Literaturnaweisen, die selbstver13ständli

au gegeben werden –, daß Zusammenhänge der Briefe mit anderen

Sreiben sowie Vernetzungen oder Erläuterungen von Saverhalten an

oder dur Drie mitgeteilt werden. In diesem Sinne handelt es si hier um

einen materialen Kommentar, der in den Briefen erwähntes Gesehen,

Saverhalte und Personen im Lite anderer, zeitgenössiser Dokumente

erläutert und in Zusammenhänge der Zeit stellt. Die Erläuterungen nehmen

dabei zumeist die Perspektive der Zeitgenossensa ein: Sie greifen nur in

Ausnahmefällen über den Zeitraum der Briefe hinaus. Das gilt zumal bei

den biographisen Naweisen, die bei bekannten Persönlikeiten der

intellektuellen und politisen Gesite in der Regel knapp gehalten sind,

bei wenig bekannteren Namen und zu erläuternden Sazusammenhängen

dagegen ausführlier werden. Die Naweise zur Biographie werden in der



Regel bei der ersten Erwähnung einer Person gegeben, diese Stellen sind über

das Register ersließbar. Die bibliographisen Hinweise halten si strikt

an die Ausgaben, die den Briefsreibern zur Verfügung standen oder stehen

konnten. Die Vielzahl der Anspielungen und Verweise in den Briefen

erforderte aber au, in Ergänzung zu den Tiefenbohrungen des diten

Kommentars diejenigen feinen Linien, die si Leitmotiven glei dur die

Korrespondenz hindurziehen, dur Rüverweise hervorzuheben.

Die kommentierte Edition verdankt ihre jetzige Gestalt zu einem nit

unerheblien Teil der jüngeren, in ihrem Umfang zunehmenden

Erforsung der intellektuellen Gesite der Bundesrepublik aus dem

Ariv. Zu den grundlegenden Hilfsmieln der Kommentatoren zählten hier

etwa die Arbeiten von Margarita Kranz, »Begriffsgesite institutionell –

Teil I. Die Senatskommission für Begriffsgesite der Deutsen

Forsungsgemeinsa (1956-1966). Darstellung und Dokumente«, in:

Ariv für Begriffsgesite 53 (2011), S. 153-226, und »Begriffsgesite

institutionell – Teil II«, in: Ariv für Begriffsgesite 54 (2012), S. 119-194,

Petra Boden, 14»Vom Protokoll zum idealen Gesprä. Einblie in die

Werksta von Poetik und Hermeneutik«, in: Zeitsri für Germanistik 23

(2013), S. 359-373, oder Julia Wagner, »Anfangen. Zur Konstitutionsphase

der Forsungsgruppe ›Poetik und Hermeneutik‹«, in: IASL 1 (2010), S. 53-

76.

 

Die Arbeit an dieser Edition wurde ermöglit dur die Unterstützung, die

praktise Hilfe und die Geduld vieler. Die Herausgeber danken zuerst der

Nalaßverwalterin Hans Blumenbergs, Beina Blumenberg (Münen),

sowie den Kindern und Reteinhabern am Nalaß von Jacob Taubes,

Tania und Ethan Taubes (New York), für die großzügige Erlaubnis zum

Abdru der Briefe und Texte und für ihre Geduld. Großer Dank gebührt

au dem Deutsen Literaturariv Marba für das freundlie

Entgegenkommen, mit dem unser Projekt unterstützt wurde, namentli

Ulri von Bülow, dem Leiter des Arivs, Jan Bürger, dem stellvertretenden

Leiter der Arivabteilung, Marcel Lepper, dem Leiter der Arbeitsstelle

Gesite der Germanistik, und Dorit Kruse, die den Nalaß von Hans



Blumenberg erslossen und geduldig all unsere Fragen beantwortet hat.

Ebenso danken wir den so freundlien wie bis zum Äußersten hilfsbereiten

Mitarbeitern des Handsrienlesesaals Hildegard Dieke, Heidrun Fink und

omas Kemme. Zu danken ist au Frank Lehmann, dem stellvertretenden

Leiter des Arivs der Freien Universität Berlin, und seinem Mitarbeiter

Gerd Walter für ihre Unterstützung, Bernd Swibs vom Redaktionsariv

der Zeitsri Psye für Ausküne und die Bereitstellung von Materialien.

Unser Dank geht au an Eberhard Lämmert (Berlin) für die Erlaubnis,

Teile seines privaten Arives einsehen zu dürfen, und für Gespräe sowie

Henning Rier (†) (Berlin) für die Drugenehmigung eines Textes. Gedankt

sei au Margarita Kranz (Berlin) und Petra Boden (Berlin/Marba) für

hilfreie Gespräe und Einblie in laufende Forsungen. Im Zentrum für

Literatur- und Kultur15forsung Berlin wurde die Arbeit an der Edition

dur ein Projekt ermöglit, das Sigrid Weigel, die Direktorin des Zentrums,

2008 in das vom BMBF geförderte Forsungsprogramm aufgenommen und

stets mit Rat und Tat begleitet hat. Ihr und den im Ministerium Zuständigen

sei dafür ganz herzli gedankt. Etlie Mitarbeiter des ZfL haben bei

Entstehung und Fertigstellung des Bandes mitgeholfen, an erster Stelle Anja

Sipke, die uns bei der Texteinritung und bei Reeren unermüdli zur

Seite gestanden und das Register angefertigt hat, und Stephan Steiner, der in

einer heiklen Phase der Arbeit zu uns stieß und sowohl bei der

Textkonstitution als au bei der Kommentierung umsitig mitgearbeitet

hat. Außerdem danken wir Ruth Hübner, Halina Haert und Jana Lubas

aus der Bibliothek des ZfL für die Besaffung von Literatur sowie allen

Kolleginnen und Kollegen des Forsungsswerpunkts I, die das Projekt bei

mehreren Vorstellungen inspirierend und geduldig mit uns diskutierten. Bei

der Kommentierung swieriger Stellen haben dur Hinweise geholfen:

Karlheinz Bar (†), Ernst Müller, Claude Haas und Miael Swarz

(Akademie der Künste Berlin). Nit zuletzt kann Eva Gilmer vom

Suhrkamp Verlag für ihren besonnenen Rat, ihre große Geduld und die

Förderung des Projekts in allen seinen Phasen kaum genug gedankt werden.

 



Berlin, im April 2013 

Herbert Kopp-Oberstebrink 

Martin Treml
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19[1] TAUBES AN BLUMENBERG 

o.O., 1.8.1961

den 1. August 1961

 

Sehr geehrter Herr Professor Blumenberg,

gestern, am letzten Tag vor meiner Abfahrt, besute i Herrn Kollegen

Henri und stiess in seiner Bibliothek auf Ihre Sri »Paradigmen zu einer

Metaphorologie«.

I kannte einige Ihrer Aufsätze und sah deshalb ein in das Bu. Es ist

grossartig. Henri slug vor, dass i Ihnen sreibe.

Wenn Sie mir das Bu und einige Ihrer Separata senden, wäre i Ihnen

sehr verbunden.

Ansri: Professor Jacob TAUBES

Philosophy Hall

Columbia University

New York 27, NY USA.

I unterrite Philosophie und Religionsgesite und leite ein

Fakultätsseminar über Hermeneutik, an dem au Hans Jonas teilnimmt.

I glaube Jonas ist Ihnen bekannt. Jedenfalls erwähnte er Sie einmal im

Gesprä – oder wusste mir zu antworten, als i na Ihnen fragte.

I fliege eben von Berlin na Paris und komme September in NY an. Es

würde mi freuen von Ihnen zu hören.

ergebenst Jacob Taubes

 

ÜBERLIEFERUNG O: Hs; DLA Marba, Nalaß Hans Blumenberg.

 

am letzten Tag vor meiner Abfahrt: Taubes hae während der Monate Juni und Juli 1961 eine

Gastdozentur am Judaistisen Seminar der FU Berlin inne. Er hielt in dieser Zeit die zweistündige

Vorlesung »Prophetie, Apokalyptik und Gnosis. Grundbegriffe der jüdisen Religionsgesite«

sowie die dreistündige Übung »Zur Typologie der assidisen Mystik – Lektüre und Interpretation

von Bubers Legenden des Rabbi Naman«. Bereits Mie Juli 1961 erhielt er 20den Ruf auf den

ordentlien Lehrstuhl für »Wissensa des Judentums« der FU Berlin.



Henri: Der Philosoph Dieter Henri (geb. 1927) wurde 1950 mit einer Arbeit über Die Grundlagen

der Wissensaslehre Max Webers bei Hans-Georg Gadamer promoviert, 1956 erfolgte seine

Habilitation zum ema Selbstbewußtsein und Silikeit (unveröffentlit). Von 1960 an war er

ordentlier Professor für Philosophie an der FU Berlin, von 1965 bis 1981 an der Universität

Heidelberg.

»Paradigmen zu einer Metaphorologie«: Hans Blumenberg, »Paradigmen zu einer Metaphorologie«,

in: Ariv für Begriffsgesite. Bausteine zu einem historisen Wörterbu der Philosophie 6 (1960),

S. 7-142, Register S. 301-305.

Fakultätsseminar über Hermeneutik: Taubes, der zunäst von Juli 1956 bis Juni 1959 Assistant

Professor of Religion am Department of Philosophy der Columbia University in New York war, wirkte

na seiner Ernennung zum Associate Professor of Religion im Juli 1959 als Chairman des

Universitätsseminars für Hermeneutik und hae diese Position bis zu seinem endgültigen Wesel an

die FU Berlin im Sommer 1966 inne. Das Universitätsseminar für Hermeneutik war eine

disziplinenübergreifende Institution, in der Angehörige der Columbia University und horangige

Gäste, wie etwa der Psyiater Kurt Goldstein oder der Philosoph Karl Löwith, im wöentlien

Turnus semesterweise neu vereinbarte emen diskutierten.

Jonas ist Ihnen bekannt: Hans Jonas (1903-1993) und Hans Blumenberg haen si auf dem 11.

Internationalen Philosophie-Kongreß kennengelernt, der vom 20. bis 26. August 1953 in Brüssel

stafand; sie standen seit März 1954 in briefliem Kontakt. Na dem Studium der Philosophie an

den Universitäten Berlin, Freiburg und Marburg wurde Jonas bei Martin Heidegger in Marburg mit

der Arbeit Der Begriff der Gnosis promoviert. Na der Matübernahme dur die

Nationalsozialisten emigrierte er 1933 zuerst na London, 1935 na Jerusalem und sließli 1949

na Kanada, wo er Fellow an der McGill University in Montreal war und von 1950 bis 1954 an der

Carleton University in Oawa lehrte. Von 1955 bis 1976 war er sließli Alvin Johnson Professor an

der New Sool for Social Resear in New York.



21[2] BLUMENBERG AN TAUBES 

o.O., 18.9.1961

18. Sept. 1961

Herrn

Prof. Dr. Jacob Taubes

Philosophy Hall

Columbia University

New York 27, N.Y.

USA

 

Sehr geehrter Herr Kollege!

Für Ihren freundlien Brief vom 1. August aus Berlin danke i Ihnen

aufritig, und i hoffe, daß Sie mit guten Eindrüen aus Deutsland

zurügekehrt sind.

Daß Sie in der Bibliothek meines Freundes Henri auf meine Arbeit zur

Metaphorologie gestoßen sind, ist vielleit nit ganz zufällig, sondern

entsprit der Wertsätzung, mit der wir gegenseitig unsere Arbeiten

verfolgen und griffbereit halten. I freue mi aber besonders, daß au

einige meiner früheren Arbeiten nit ganz spurlos im Raume verpufft sind,

sondern Ihre Aufmerksamkeit erregen konnten. I sende Ihnen hierbei ein

Verzeinis meiner Arbeiten und bie Sie, das, was Sie etwa interessiert,

unter bloßer Angabe der Nummer bei mir anzufordern. Die Metaphorologie

sende i Ihnen mit gleier Post.

I wäre Ihnen zu Dank verbunden, wenn i auf gleie Weise au an

Ihren Arbeiten teilhaben düre.

Zu meiner besonderen Freude erwähnen Sie Ihre Zusammenarbeit mit Hans

Jonas. I habe leider seit langem nits mehr von ihm gehört und fürte

ein wenig, daß er über einen Brief, in dem i meiner Enäusung über

seine Ablehnung des Rufes in das benabarte Marburg Ausdru gegeben

hae, verstimmt sein könnte. I benutze daher gern diese Gelegenheit, Sie

herzli zu bien, Herrn Jonas meine aufritigen Grüße zu übermieln.

22I würde gern wieder von Ihnen hören und bleibe



mit den besten Empfehlungen

Ihr sehr ergebener

 

Anlage

 

ÜBERLIEFERUNG O: TsD, hs über dem Datum: Pers.; DLA Marba, Nalaß Hans Blumenberg.

 

ein Verzeinis meiner Arbeiten: Siehe Materialien 1.

Hans Jonas … einen Brief: Nadem er si einige Jahre zuvor für die Rükehr von Jonas na

Deutsland und dessen Berufung an die Universität Kiel stark gemat hae, setzte si Blumenberg

1960 au für dessen Berufung na Marburg ein. Jonas hae den Ruf na Marburg sließli

erhalten, diesen aber abgelehnt, wie er Blumenberg im Brief vom 10. Januar 1961 mieilte. Im

Sreiben an Jonas vom 23. Januar 1961 bemerkte Blumenberg zu dieser Entseidung: »Ihren Brief

vom 10. Januar […] habe i mit Bestürzung gelesen. Der Entsluß, mi in Gießen für einen

längeren Zeitraum zu binden und anzusiedeln, war mir erleitert, ja, mitgetragen worden dur die

Nariten, die mir von der Möglikeit Kenntnis gaben, die i für eine gute Aussit hielt, Sie in

Marburg als nabarlien Kollegen, mit der einzigartigen Chance der Zusammenarbeit auf den

Gebieten unserer ineinandergreifenden Interessen, zu haben. All das ist nun dur Ihren Entsluß,

dessen Snelligkeit und Einsamkeit i nit begreifen, sondern nur respektieren kann, zerstoben. Die

außerordentlie Bestätigung, die Sie dur Ihre Stellungnahme zu meiner ›Metaphorologie‹ mir zuteil

werden lassen, verblaßt für mi gegenüber der ganzen unfaßbaren Enäusung, die mir Ihr Brief

bereitet hat« (DLA Marba, Nalaß Hans Blumenberg).



23[3] TAUBES AN BLUMENBERG 

o.O., 1.5.1962

den 1. Mai 1962

 

Verehrter Herr Professor,

seit langem son steht der Brief an Sie an erster Stelle, aber i wollte einen

ausführlien eingehenden, auf die Sae eingehenden Brief sreiben. Dazu

kam es nit und nun bin i auf dem Wege na Berlin. Das einzig Gute

daran ist, wenn Sie no Exemplare Ihrer Aufsätze haben, dass in Berlin i

viel eher dazu komme zu arbeiten und zu lesen.

Mi interessiert sehr Nº 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 9, 10, 11, 12, 14, 15, 16, 17, 19, 20, 22,

23, 25.

Sie sehen i bin sehr sehr neugierig. Jedenfalls gesieht etwas bei

Blumenberg das witig ist.

Hans Jonas und Gurwits lassen grüssen. H. J. sehe i regelmässig, er

gehört einem Fakultätsseminar über Hermeneutik an, das i leite. Freili,

wenn wir Geld häen, sollten wir Sie als resear professor einladen.

Vielleit können wir uns in Deutsland sehen.

[ein oder mehrere Worte unleserli] Gruss

Jacob Taubes

 

ÜBERLIEFERUNG O: Hs, Aerogramm; DLA Marba, Nalaß Hans Blumenberg.

 

nun bin i auf dem Wege na Berlin: Briefmarke und Poststempel des Sreibens stammen no aus

den Vereinigten Staaten, als Absenderadresse ist auf dem Umslag des Aerogramms angegeben

»Philosophises Seminar // Freie Universität // Berlin-Dahlem«. Taubes traf am 8. Mai 1962 in Berlin

ein. Er hae während des Sommersemesters 1962 eine Fulbright-Gastprofessur an der FU Berlin

erhalten, da si die Verhandlungen na dem Ruf auf den Lehrstuhl für »Wissensa vom

Judentum« (siehe Brief 1, Anm.) in die Länge zogen. Im Sommersemester 1962 las Taubes an der FU

über »Gesitsbild und Gesitsbewußtsein in Israel und im antiken Judentum« und hielt

»Religionssoziologise Übungen: Esatologie und Gesite« ab.

24Mi interessiert sehr Nº … 23, 25: Siehe Materialien 1. Die Streiungen wurden wohl von

Blumenberg vorgenommen; die gestrienen Ziffern stimmen mit denjenigen der Sonderdrue

überein, deren Besitz Taubes am 9. August 1963 bestätigte.



Gurwits: Aron Gurwits (1901-1973) promovierte bei Abraham Geiger und Georg Mis in

Frankfurt am Main. Er verließ Deutsland 1933 und ging zuerst na Paris, wo er an der Sorbonne

unterritete, 1940 in die USA, wo er sließli na mehreren Zwisenstationen von 1959 bis 1973

an der Graduate Faculty of Political and Social Sciences der New Sool for Social Resear in New

York Philosophie unterritete.

in Deutsland sehen: Unsiere Lesart. Die unteren beiden Zeilen des Aerogrammbriefes sind kaum

lesbar, da der Umslag über sie geklebt wurde.



Freie Universität Berlin

Philosophises Seminar

Berlin Dahlem, den 4. III. 1963

Gelfertstrasse 11

25[4] TAUBES AN BLUMENBERG 

BERLIN, 4.3.1963

 

Lieber Herr Blumenberg,

zunäst, wenn i beriten darf, ein Wort über den »neuesten« Stand

meiner Verhandlungen. Die FU hat si am Ende do bereit erklärt mir

einen Vertrag anzubieten à la Friedri (Heidelberg). Das habe i erst

vorgestern erfahren. Was nun folgt, ist no detail; aber wie Aby Warburg

sagte: der liebe Go stet im detail. Ihnen danke i jedo für Rat und

Unterweisung in [den] Verhandlungen. Denn i hielt mi daran, dass i

den Ruf erhalten habe und nun die FU die Bedingungen zu erfüllen hat – in

Grenzen der reinen Vernun.

Nun zwei Fragen:

1. ad Hermeneutik: darf i also – auf meine Kosten – mi meinen drei

Kollegen ansliessen? I verstand Sie so am Telephon. Darf i dies no

srili – als Einladung – bestätigt haben. Denn sonst wird es wohl

swierig sein eine Woe im Semester Berlin zu verlassen. Neues

Hosulgesetz setzt drei Tage als Grenze.

2. ad Vortrag: I sende CV, was i nur ungern tue, denn eine sole CV

mat mi immer melanolis. Au wenn i sie nur ansehen muss! Vor

einigen Tagen sri i über die Grenze der Vierzig. Au Grund zum

Zagen. Anbei au Einladung zum Soziologisen Colloquium – woran

Lämmert und Henri teilnahmen; und sie fanden es akzeptabel! Darum

wage i au Ihnen dies ema anzutragen. I werde am 29.5. in Münen,

irgendwann im Mai in Züri und na Pfingsten in Münster mit diesem

Vortrag erseinen. Ist dies für Giessen akzeptabel?

Morgen na Paris bis 1. IV. 3 rue Soufflot Paris V, vom 2. IV. bis 15. IV.:

Splügenstr. 12 Züri.

26Wann kommt Jonas?



Stets Ihr

Jacob Taubes

 

ÜBERLIEFERUNG O: Hs, gedruter Brieopf; DLA Marba, Nalaß Hans Blumenberg.

 

Stand meiner Verhandlungen … à la Friedri (Heidelberg): Bei einer Unterredung von Taubes mit

dem Kurator Fritz von Bergmann Ende Januar 1963 wurden drei Möglikeiten seiner langfristigen

Bindung an die FU Berlin erörtert: die volle Annahme der Professur unter Aufgabe seiner Stellung an

der Columbia University, der Wesel zwisen FU und Columbia im halbjährlien oder jährlien

Turnus oder die volle Professur an der FU unter Beibehaltung seiner Stellung an der Columbia –

letzteres war die von Taubes bevorzugte Option. Taubes sollte sließli einen Privatdienstvertrag

erhalten, der ihm die Rete eines Ordinarius sierte, und im Wesel zwisen Berlin und New York

unterriten. Am 5. März 1963, am Tag na der Absendung des Sreibens an Blumenberg, nahm

Taubes den Ruf an, obwohl die näheren Modalitäten des turnusmäßigen Wesels no nit

entsieden waren; die Auseinandersetzungen um den tatsälien Antri der Professur sollten si

freili no einige Jahre hinziehen. Der in Deutsland geborene Politikwissensaler Carl Joaim

Friedri (1901-1984) hae von 1936 an eine ordentlie Professur für Science of Government an der

Harvard University inne. Wie Taubes besaß er die amerikanise Staatsbürgersa; von 1954 bis zu

seiner Emeritierung 1966 unterritete er im semesterweisen Wesel an den Universitäten Harvard

und Heidelberg, wo er 1950 zunäst eine Gastprofessur, von 1956 an neben seinem Amt in Harvard

eine ordentlie Professur für Politise Wissensa erhalten hae.

Aby Warburg sagte: der liebe Go stet im detail: Aby Warburg (1866-1929), Kunst- und

Kulturwissensaler, Gründer der Kulturwissensalien Bibliothek Warburg in Hamburg, die im

Dezember 1933 na London überführt wurde, um sie vor der zu befürtenden Zerstörung dur die

Nationalsozialisten zu reen. Der weithin kursierende und von Taubes hier zitierte Ausspru galt

lange als apokryph, weil er in Warburgs publizierten Srien nit belegt ist.

ad Hermeneutik … mi meinen drei Kollegen ansliessen?: Taubes’ 27Frage ritet si auf die

Teilnahme am ersten Colloquium der Forsungsgruppe »Poetik und Hermeneutik«, das im Juni 1963

in Gießen stafinden sollte, wo drei der vier Gründungsmitglieder und Initiatoren der Gruppe,

Blumenberg, Clemens Heselhaus und Hans Robert Jauß, Professuren innehaen. Bei den erwähnten

»drei Kollegen«, denen Taubes si ansließen wollte, handelt es si um Jurij Striedter vom

Slawistisen Seminar der FU Berlin, Dieter Henri vom Seminar für Philosophie der FU Berlin und

den Kunsthistoriker Fritz Baumgart von der Tenisen Universität Berlin. Zu den Berliner

Teilnehmern dieses Colloquiums zählte au der an der Ostberliner Deutsen Akademie der

Wissensaen tätige Romanist Werner Krauss.

Einladung zum Soziologisen Colloquium: Der Vortrag hae am Sonnabend, dem 16. Februar 1963,

an der FU Berlin stagefunden. Auf dem hektographierten Einladungssreiben heißt es: »Herr

Professor Dr. Jacob Taubes, Columbia University, New York, wird im Rahmen des Soziologisen

Colloquiums einen Vortrag über das ema ›Die verzögerte Parusie – Zur Religionssoziologie des

Frühristentums und Urristentums‹ halten« (DLA Marba, Nalaß Hans Blumenberg).

Lämmert: Der Germanist und Komparatist Eberhard Lämmert (geb. 1924) war von 1976 bis 1983

Präsident der FU Berlin und von 1977 bis zu seiner Emeritierung 1992 Professor für Allgemeine und

Vergleiende Literaturwissensa ebendort, außerdem von 1996 bis 1999 Gründungsdirektor des

Zentrums für Literaturforsung Berlin.



Ist dies für Giessen akzeptabel?: Taubes hielt beim ersten Treffen der Forsungsgruppe keinen

Vortrag, gehörte aber zu den Diskutanten.

Wann kommt Jonas?: Hans Jonas sollte für das Sommersemester 1963 eine Einladung zu einer

Gastprofessur für Religionsphilosophie an der eologisen Fakultät der Universität Marburg

erhalten. Dieses Vorhaben seiterte an Auseinandersetzungen innerhalb der eologisen Fakultät

sowie zwisen dieser und der Philosophisen Fakultät, wie Jonas Blumenberg am 6. Februar 1963

briefli mieilte.



Freie Universität Berlin

Philosophises Seminar

Prof. Dr. Jacob Taubes

Berlin-Dahlem, den 9. August 1963

Gelfertstrasse 11

28[5] TAUBES AN BLUMENBERG 

BERLIN, 9.8.1963

 

Herrn

Prof. Dr. Hans Blumenberg

Justus-Liebig-Universität

Gießen

Ludwigstr. 12

 

Lieber Herr Blumenberg!

Kurz vor Absprung na den Vereinigten Staaten möte i Ihnen nomals

herzli danken für die Einladung na Gießen. Der Hermeneutise Zirkel

war wohl für viele, sierli aber für mi, der Höhepunkt des Jahres. I

habe meine Kollektion Blumenberg durgesehen und finde, wie i bereits

andeutete, nur folgende Sonderdrue aus »Studium Generale«:

1.

Philosophiser Ursprung und philosophise Kritik des Begriffs der

wissensalien Methode.

2. Melanthons Einspru gegen Kopernikus.

3. Ist eine philosophise Ethik gegenwärtig mögli?

4. »Naahmung der Natur«.

5. Kritik und Rezeption antiker Philosophie in der Patristik.

6. Kant und die Frage na dem »gnädigen Go«.

7. Lit als Metapher der Wahrheit.

Von den Aufsätzen, die in Zeitsrien kleineren Formats ersienen sind,

aber ebenso witig sind, habe i nits erhalten. Darf i Sie bien, Ihre

Sekretärin daran zu setzen, alles, was no fehlt, na Columbia University,

New York, zu sien. Ende September erhalten Sie einen Sonderdru aus

Berlin und einige »Minora« aus New York, freili eine nur kleine

Gegenleistung. Das bessere, hoffe i, kommt no in späteren Jahren.



29Herr Iser erzählte, daß wir uns das näste Mal in Köln treffen, worauf i

mi son jetzt freue.

Mit herzlien Grüßen an Sie

und Ihre Gain und an Jauss

und Heselhaus

verbleibe i Ihr sehr ergebener

Jacob Taubes

 

ÜBERLIEFERUNG O: Ts, gedruter Brieopf; DLA Marba, Nalaß Hans Blumenberg.

 

Einladung na Gießen … Hermeneutise Zirkel: Gemeint ist das erste Treffen der Forsungsgruppe

»Poetik und Hermeneutik«, siehe Brief 4, Anm.

Philosophiser Ursprung und philosophise Kritik des Begriffs der wissensalien Methode: Hans

Blumenberg, »Philosophiser Ursprung und philosophise Kritik des Begriffs der wissensalien

Methode«, in: Studium Generale 5 (1952), S. 133-142.

Melanthons Einspru gegen Kopernikus: Hans Blumenberg, »Melanthons Einspru gegen

Kopernikus. Zur Gesite der Dissoziation von eologie und Naturwissensa«, in: Studium

Generale 13 (1960), S. 174-182.

Ist eine philosophise Ethik gegenwärtig mögli?: Hans Blumenberg, »Ist eine philosophise Ethik

gegenwärtig mögli?«, in: Studium Generale 6 (1953), S. 174-184.

»Naahmung der Natur«: Hans Blumenberg, »›Naahmung der Natur‹. Zur Vorgesite der Idee

des söpferisen Mensen«, in: Studium Generale 10 (1957), S. 266-283.

Kritik und Rezeption antiker Philosophie in der Patristik: Hans Blumenberg, »Kritik und Rezeption

antiker Philosophie in der Patristik. Strukturanalysen zu einer Morphologie der Tradition«, in:

Studium Generale 12 (1959), S. 485-497.

Kant und die Frage na dem »gnädigen Go«: Hans Blumenberg, »Kant und die Frage na dem

›gnädigen Go‹«, in: Studium Generale 7 (1954), S. 554-570.

Lit als Metapher der Wahrheit: Hans Blumenberg, »Lit als Metapher der Wahrheit. Im Vorfeld der

philosophisen Begriffsbildung«, in: Studium Generale 10 (1957), S. 432-447.

Iser: Der Anglist Wolfgang Iser (1926-2007) hae in den Jahren von 1963 bis 1967 eine Professur an der

Universität Köln inne, nadem 30er zuvor an den Universitäten Heidelberg und Würzburg

unterritet hae; er war einer der Mitbegründer der Forsungsgruppe »Poetik und Hermeneutik«.

1967 sollte er einem Ruf an die Universität Konstanz folgen, wo er bis zu seiner Emeritierung 1991

Professor war.

Jauss: Hans Robert Jauß (1921-1997) hae von 1961 an eine Professur für Romanistik an der

Universität Gießen, von 1966 bis 1987 war er Professor für Romanise Literaturen und Allgemeine

Literaturwissensa an der Universität Konstanz. Au er war Gründungsmitglied der

Forsungsgruppe »Poetik und Hermeneutik«. Taubes stand von 1963 an in regelmäßigem briefliem

Austaus mit Jauß, der in den späteren Auseinandersetzungen zwisen Taubes und Blumenberg

vermielte.

Heselhaus: Der Germanist und Literaturwissensaler Clemens Heselhaus (1912-2000) war na

Dozenturen an den Universitäten Halle an der Saale und Münster von 1961 an ordentlier Professor



für Neuere deutse Literaturgesite und Allgemeine Literaturwissensa an der Universität

Gießen. Er gehörte dort zu den Gründungsmitgliedern der Forsungsgruppe »Poetik und

Hermeneutik«.

uns das näste Mal in Köln treffen: Das zweite Treffen der Forsungsgruppe »Poetik und

Hermeneutik« sollte im September 1964 auf Sloß Auel bei Köln stafinden; die Vorlagen und

Diskussionen dieses Treffens wurden von Wolfgang Iser unter dem Titel Immanente Ästhetik –

Ästhetise Reflexion. Lyrik als Paradigma der Moderne, Münen 1966 (= Poetik und Hermeneutik 2)

herausgegeben.



Prof. Dr. H. Blumenberg 63 Gießen, 5. Dezember 1963

Ludwigstr. 12

31[6] BLUMENBERG AN TAUBES 

GIESSEN, 5.12.1963

 

Herrn

Prof. Dr. Jacob Taubes

Philosophy Hall Columbia University

New York 27 N.Y.

USA

 

Sehr verehrter Herr Taubes!

I möte Ihnen herzli danken für die Zusendung des Sonderdrues

Ihres Berliner Vortrages über die Intellektuellen und die Universität, den i

nit nur als seltenes Zeugnis Ihrer Feder mit Interesse und Gewinn gelesen

habe, sondern der au bei den Beratungen unserer Forsungsgruppe für

die Vorbereitung des nästen Kolloquiums eine, wie i glaube, witige

Anregung gegeben hat, Sie um Ihre Mitarbeit in Form eines Referates zu

bien.

Eine ausführlie Programmsri für den Plan des nästen von Herrn Iser

organisierten Kolloquiums in Köln wird Ihnen zu Beginn des nästen

Jahres zugehen. Es ist beabsitigt, zunäst die Erörterungen des ersten

Kolloquiums, die si vor allem auf den Zeitraum zwisen 1750 und 1830

mit spezieller Berüsitigung der Poetik des Romans bezogen, in Köln

dahingehend fortzusetzen, daß der im 19. Jahrhundert si vollziehende

Wandel der Poetik am Leitfaden der Lyrik zwisen 1850 und 1920 behandelt

wird. Dabei werden etwa die Grundbegriffe der Entgegenständliung,

Verdingliung, Verfremdung und Provokation eine Rolle spielen. Die Art, in

der Sie si mit der Funktion des Intellektuellen in der Gesite der

Universität bzw. in der Geistesgesite außerhalb der Universität

auseinandergesetzt haben, gab uns die Anregung, Sie zu bien, zum

Gesamhema des zweiten Kolloquiums einen Beitrag zu liefern, dessen

Arbeitstitel i mir 32unter der Formel »Intellektuelle und ästhetise



Provokation« vorstellen könnte. Lassen Sie mi bie ret bald wissen, ob

wir mit einem Beitrag etwa dieser ematik von Ihnen renen können. Mit

Ihrer Bereitsa wäre verbunden, daß Sie ein Manuskript zum Frühjahr

1964 zur Weitergabe an die beteiligten Kollegen vorlegen könnten.

Mit herzlien Grüßen von Kontinent zu Kontinent

Ihr sehr ergebener

 

ÜBERLIEFERUNG O: TsD, hs über dem Datum: Pers.; DLA Marba, Nalaß Hans Blumenberg. –

K: DLA Marba, Nalaß Hans Robert Jauß.

 

Sonderdrues Ihres Berliner Vortrages: Jacob Taubes, »Die Intellektuellen und die Universität«, in:

Universitätstage 1963. Universität und Universalität, Veröffentliung der Freien Universität Berlin,

Berlin 1963, S. 36-55 (= Vom Kult zur Kultur, S. 319-339). Auf dem Titelbla des Sonderdrus in

Blumenbergs Nalaß steht von Taubes’ Hand die Widmung »Mit freundlien Grüssen // Jacob

Taubes« gesrieben, in der linken oberen Ee die Datierung »12/XI/63«. Das Exemplar weist

zahlreie Unterstreiungen auf (DLA Marba, Nalaß Hans Blumenberg).

Plan des … Kolloquiums in Köln: Siehe Brief 5, Anm.

Erörterungen des ersten Kolloquiums: Siehe Briefe 4, Anm., und 5, Anm. Die Veröffentliung der

Vorlagen und Diskussionen des Gießener Colloquiums eröffnete die Reihe der Publikationen der

Arbeitsergebnisse der Forsungsgruppe im Fink Verlag, der bis 1964 no Eidos Verlag hieß, vgl. Hans

Robert Jauß (Hg.), Naahmung und Illusion. Kolloquium Gießen 1963. Vorlagen und Verhandlungen,

Münen 1964 (= Poetik und Hermeneutik 1).

»Intellektuelle und ästhetise Provokation«: Hans Robert Jauß erläuterte Blumenbergs Vorslag,

Taubes zu einem Vortrag einzuladen, in einem Brief an letzteren vom 26. März 1964: »Was die Frage

Ihres eigenen Beitrags zum Kölner Colloquium betrifft, so möte i Ihnen no einmal ausdrüli

versiern, daß dem Kreis Ihrer alten und neuen Freunde sehr viel daran gelegen ist, einen

srilien Beitrag (und sei er au weniger umfangrei) von Ihnen [zu] erhalten und zu

diskutieren. Na allem, was nun in dem im Erseinen begriffenen Band des letzten Colloquiums von

Ihrer Position 33lautbar geworden ist, meine i (und stehe dabei keineswegs allein), daß Sie in der von

uns allen mehr oder weniger verkannten Frage einer Verbindung von Literatur und Ethik auf dem

nästen Colloquium sozusagen ein Pfand einzulösen haben. Die von Blumenberg als Arbeitstitel

vorgeslagene Formulierung: ›Intellektuelle und ästhetise Provokation‹ zielt ja wohl au in diese

Ritung« (DLA Marba, Nalaß Hans Robert Jauß). Taubes’ Vorlage beim zweiten Treffen der

Arbeitsgruppe »Poetik und Hermeneutik« trug sließli den Titel »Noten zum Surrealismus«.



34[7] BLUMENBERG AN TAUBES 

o.O., 19.6.1964

19. Juni 1964

Herrn

Prof. Dr. J. Taubes

Freie Universität Berlin

Seminar für Philosophie

1 Berlin-Dahlem

Gelfertstr. 11

 

Sehr verehrter Herr Taubes!

I nehme an, daß Sie inzwisen nit nur wieder in Berlin eingetroffen

sind, sondern si au soweit akklimatisiert haben, daß Sie meinen Brief

nit als unzumutbare Belästigung empfinden werden. Sie können si

denken, daß mi der Fortgang des Aufbaus Ihres Instituts für Hermeneutik

und der damit verbundenen Arbeitsgruppe lebha interessiert, son um

einmal zu klären, wie die langfristigen Pläne beider Gruppen

ineinandergreifen könnten. I weiß, daß Sie ungern sreiben, ja, i habe

resigniert feststellen müssen, daß die immer wieder zugesagte Sendung Ihrer

Separata als Gegenleistung gegen die von Ihnen energis betriebene

Lieferung meinerseits bis heute ausgeblieben ist. Um so mehr bin i erfreut,

daß diesmal für unser Kolloquium in Auel mit einem Referat von Ihnen

sier gerenet werden kann. Ob si vorher Gelegenheit zu einem

Gesprä bietet, erseint mir zweifelha, obwohl i vom 15. bis 18. Juli

anläßli der Jahrestagung der Deutsen Forsungsgemeinsa in Berlin

sein werde – aber das sind gewöhnli bis an den Rand ausgefüllte Tage, in

denen höstens Gelegenheit zum Austaus eines freundlien Läelns

gegeben ist.

I hoffe, daß inzwisen der aus unserer letzten Tagung in Gießen

hervorgegangene Band »Naahmung und Illusion« in Ihre Hände gelangt

ist, obwohl es duraus mögli sein kann, daß der Band Sie in Amerika

nit mehr erreit hat und dort liegengeblieben ist; auf jeden Fall ist Ihnen



dieser 35Band zugegangen, und i hoffe, daß das Ergebnis so vieler Mühen

unseres Kollegen Jauß Sie nit allzusehr enäust hat.

Auf jeden Fall werde i mi freuen, von Ihnen bald zu hören, und bleibe

mit herzlien Grüßen

Ihr sehr ergebener

 

ÜBERLIEFERUNG O: TsD, hs über dem Datum: Pers.; DLA Marba, Nalaß Hans Blumenberg.

 

daß Sie … wieder in Berlin eingetroffen sind: Taubes war turnusgemäß während des akademisen

Jahres 1963/64, also von September 1963 an, in New York, um seiner Lehrverpflitung an der

Columbia University nazukommen. Vom 1. bis zum 25. Juni 1964 hielt er si am Centre

Universitaire International in Paris auf.

der Fortgang des Aufbaus Ihres Instituts für Hermeneutik: Bereits 1962 war Taubes während seiner

Berufungsverhandlungen mit dem Kurator der FU Berlin, Fritz von Bergmann, der Aufbau eines

Instituts für Hermeneutik zugesiert worden. Do erst na seiner Ernennung zum ordentlien

Professor auf Lebenszeit an der Philosophisen Fakultät der FU Berlin 1967 wurde er zum Direktor

des Seminars für Judaistik und zum Direktor der Abteilung Hermeneutik des Philosophisen

Seminars ernannt. Damit war der Institutsaufbau vorläufig abgeslossen.

»Naahmung und Illusion«: Jauß (Hg.), Naahmung und Illusion (wie Brief 6, Anm.).



36[8] TAUBES AN BLUMENBERG 

ZÜRICH, 10.8.1964

Centre Universitaire International

173 Boulevard St-Germain Paris VI

Liré 88-50

Züri den 10. August 1964

 

Sehr verehrter und lieber Herr Blumenberg,

obwohl i am 26. Juni auf einen Sprung na Berlin kam, um auf ein

swelendes Feuer etwas Wasser zu giessen, hat mi Ihre Post erst vor

vierzehn Tagen erreit. Der Brief wanderte (trotz der Mieilung von Frau

Dr von Brentano an das Seminar) na NY und erreite mi über Paris in

Züri. Es ist also nit meine ja nun allgemein bekannte Hemmung Post zu

beantworten, die meine Antwort diesmal verzögerte, sondern die

Wanderungen des Adressaten und die Inkompetenz der Hilfsassistenten den

gegebenen Hinweisen zu folgen.

»Naahmung und Illusion« habe i mit Absit na New York kommen

lassen, denn dort ist ein soler Band swerer aufzutreiben als in

Deutsland. So habe i ihn no nit gesehen, aber von höst

kompetenten Kritikern hohes Lob darüber gehört. Peter Szondi, der nur

swer zu einem guten Wort zu bewegen ist, war erstaunt, wie gelungen der

Band ist. I erwähne ihn, weil sein Urteil mir besonders wertvoll ist (und

au Adornos Urteil mitswingt, der ja höst misstrauis der

Hermeneutik – und unserem Kreis – gegenübersteht). Aber au andere,

weniger gewitige Stimmen (Professoren natürli) haben si sehr lobend

geäussert. Die Giessener dürfen stolz sein. I will mir, wenn i in Berlin im

Oktober ankomme, den Band sofort besorgen. In Paris war er nit zu finden

und die Zürer Buhandlungen kennen ihn nit. (Szondi sagte mir, es sei

ein neuer Verlag, aber konnte si nit an den Namen des Verlags

erinnern).

I komme na Köln, und dies nit ohne Opfer. Denn i sollte für einige

Woen na Jerusalem. Dafür aber kommt 37nur September in Frage. Aber


